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Hoch qualifizierte Arbeitskräftewerden gefragt sein
Umfrage Was sind die Auswirkungen
der «vierten industriellen Revolution»?
Die Konjunkturforschungsstelle der
ETHZürich (KOF)haterstmalsdie inder
Schweiz ansässigen forschenden Öko-
nominnenundÖkonomenzuderenEin-
schätzungen befragt. Diese sind hin-
sichtlichderkurzfristigenAuswirkungen
aufdenArbeitsmarkt geteilterMeinung.
InderZusammenfassungderStudie, die
für das Schweizer Fernsehen SRF ge-
machtwurde, schreibt dieKOF,dassdie
Experten längerfristig keine negativen
Effekte erwarten.

Sie beurteilen die Schweizer Wirt-
schaft als relativ gut für die Herausfor-
derungen der «Industrie 4.0» aufge-

stellt. Unbestritten ist, dass die Produk-
tions- und Logistikprozesse seit der
flächendeckenden Nutzung des Inter-
nets imUmbruch sind. ImVordergrund
stehendabei oftmalsdie sichtbareAuto-
matisierung, Digitalisierung und Robo-
tisierung von Prozessen, die früher von
Menschengemachtwurden.Damit ein-
her geht eine weitverbreitete Angst vor
technologiebedingter Arbeitslosigkeit,
insbesondere inBerufen, in denenRou-
tinearbeit die Regel ist. In jüngerer Zeit
wird aber auch vonmöglichen Automa-
tisierungen vonmittel- bis hoch qualifi-
zierten Arbeiten gewarnt.

Hinsichtlich der langfristigen Aus-
wirkungen sind sich die befragtenÖko-

nomen eher einig: Knapp 50 Prozent
rechnen mit keinen Auswirkungen auf
dieArbeitslosigkeit.Nimmtmanhierdie
Antworten dazu, die eine Abnahme der
Arbeitslosigkeit erwarten, sind es sogar
65 Prozent. Etwas mehr als 30 Prozent
rechnen hingegenmit leichten bis stark
negativen längerfristigen Effekten auf
denArbeitsmarkt.

DieVerteilungderEinkommen
wirdungleicherausfallen

Weniger positiv und noch eindeutiger
beurteilendieÖkonomendieEffekteauf
dieEinkommensverteilung.EineMehr-
heit tendiert zurAnsicht, dass inden In-
dustrieländern die Einkommensvertei-

lung durch diese neuen Technologien
ungleicher werden könnte. In der
SchweizdürftendieRobotikundDigita-
lisierung tendenziell dazu führen, dass
der Bedarf an weniger qualifizierten
Arbeitskräftenabnimmtundderanhoch
qualifizierten zunimmt, so ein weiteres
Ergebnis der Studie. Bei der Bewertung
desBedarfs anMittelqualifizierten sieht
die Mehrzahl der Ökonomen ebenfalls
eine geringereNachfrage, doch rechnet
auch hier ein beträchtlicher Anteil mit
keiner Änderung.

Der Leiter der Konjunkturfor-
schungsstelle, Jan Egbert Sturm, sagte
gegenüber dem Schweizer Fernsehen:
«ImDurchschnitt werdenwir allemehr

verdienen können, weil der technologi-
sche Fortschritt dafür sorgen kann.
Gleichzeitig ist es so, dass die grossen
GewinnerdiejenigenPersonen sind, die
richtig ausgebildet sind. Richtig in dem
Sinn, dass sie mit den neuen Technolo-
gien umgehen können.»

Insgesamt sehen dieÖkonomen die
Schweizbei der«Industrie4.0»eher auf
der Gewinnerseite. Die Rahmenbedin-
gungen seien hierzulande so ausgestal-
tet, dass die Schweiz eher an Wettbe-
werbsfähigkeit gegenüber anderen
Industrieländern gewinnen könne. Al-
lerdings wirdmehrheitlich eine weitere
VerbesserungderRahmenbedingungen
angemahnt. (bor.)

Wennder Schrauben-Behältermitdenkt
Zentralschweiz Intelligenter Bestellungsvorgang für Schrauben und unbemannteGabelstapler in den

Fabrikhallen: In der Zentralschweiz ist die Industrie 4.0 angekommen.Mit ihr verändert sich die Arbeit der Angestellten.
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EinanschaulichesBeispiel dafür,wie in-
telligente Technik der Industrie 4.0
funktioniert, bietet dieFirmaBossard in
Zug. Die Bossard-Gruppe ist als Anbie-
terin von Verbindungstechnik weltweit
an über 70 Standorten vertreten und
zählt über 2000Mitarbeitende. Die als
SchraubenhändlerinbekannteFirmaaus
Zug bietet schon seit einiger Zeit den
Kunden das System«Smart Bin» an. Es
handelt sich um eine Box, die Informa-
tionen zwischen den Kunden und der
FirmaBossard austauscht.

«DieVernetzungzwischenLieferant
undKunde trägt erheblichdazubei,Kos-
tenundZeit für administrativeArbeiten
einzusparen», sagt Urs Güttinger. Er ist
zuständig für die Kundenlogistik und
Leiter von Smart Factory Logistics bei
der Bossard-Gruppe.

GehendieSchraubenaus,kommt
automatischNachschub

So funktioniert SmartBin:DieBoxmisst
im Lager der Kunden das Gewicht der
Teile, die indemBehälter sind.«Wirwis-
sen dadurch immer genau, welche Be-
stände der Kunde hat. Anhand seiner
Verbräuche berechnen wir die Bestell-
punkte und Bestellmengen», sagt Güt-
tinger. Bevor die Schrauben ausgehen,
organisiertBossarddenNachschubund
garantiert sodie lückenloseVersorgung.

«Der Vorteil für den Kunden ist die
erhöhteSicherheit seinerBestände – und
er hat mit dem Bestellvorgang nichts
mehr zu tun», sagt Güttinger. Bossard
entlastet den Kunden quasi von dieser
Aufgabe. Wichtigstes Ziel sei es, mögli-
che Versorgungsengpässe an den ver-
schiedenenMontageplätzendesKunden
zuvermeiden.«Denneinnochsokleines
fehlendes Teil kann schnell teuer zu ste-
hen kommen», sagt Güttinger. Schwei-
zer Industriefirmen wie Komax, Stadler
Rail und weitere Unternehmen der Ma-
schinenindustrie oder im Apparatebau
nutzen diesen Service vonBossard.

Bossardwandelt sich
zumDienstleister

Industrie4.0verändert das traditionelle
Geschäftsmodell von Bossard. Heute
bietet die Zuger Firmanicht nurVerbin-
dungselemente an, sondern berät und
betreutdieKundenzusätzlichmitweiter
gehenden Dienstleistungen in den Be-
reichen Anwendungsengineering und
Kundenlogistik. ZudemgehendieBoss-
ard-Mitarbeiter immer häufiger zu den
Firmen und füllen die Behälter mit
Nachschub auf.

«Wirwaren früherein reinerSchrau-
benlieferant.Heutewandelnwiruns im-
mer mehr zu einem Dienstleistungs-
unternehmen», sagtGüttinger. Indiesen
Wandel wurden über die letzten Jahre

«erhebliche Investitionen» getätigt.
ArbeitsplätzehatderSprung insZeitalter
4.0 nicht gekostet. Sie haben sich aber
verschoben:Mitarbeitende,die zuvor im
eigenenLager beschäftigtwaren, arbei-
ten heute vor Ort bei den Kunden oder
hinter PC-Bildschirmen.

Industrie 4.0 bringt in den Produk-
tionsunternehmen einTrimmen auf Ef-
fizienz mit sich, das man vor wenigen
Jahrennoch fürunmöglichgehaltenhät-
te. Einmal abgesehen vom technologi-
schen Fortschritt macht in der Schweiz
allein schon der starke Franken die aus-
geklügelte Abfolge von Produktions-
schritten notwendig. Ein Beispiel dafür
ist B. BraunMedical. DerHersteller von
Medizinalgütern hat in den zurücklie-
gendenbeiden JahrenseinWerk inEsch-
olzmatt umfassend um- und ausgebaut.
DieProduktionsflächewurdeverdoppelt
und derWeg zu präzise aufeinander ab-

gestimmten Arbeitsschritten frei ge-
macht, diebis ins kleinsteDetail geplant
sind. 32MillionenFrankenhatder inter-
national tätige deutschen Familienkon-
zern in seinenStandort imEntlebuch in-
vestiert, die Bauarbeiten wurden Mitte
September abgeschlossen.

DasZiel ist ambitiös. «Wir erwarten,
dassunsereProduktionszahlenbis 2020
verdoppelt werden», liess sich Produk-
tionsleiterReinholdGasper anderEröff-
nungsfeier zitieren. Dass in vier Jahren
doppelt so viele Einweg-Kunststoffteile
für Infusionspumpen und Mehrwege-
hahnsysteme für Infusionstherapienden
Betrieb in Escholzmatt verlassen wer-
den, hat auf die Anzahl Mitarbeitende
keinen Einfluss. Dank Robotertechnik
und schlauer Technologie produzieren
die250Angestelltenbalddoppelt soviel
wienochvor einpaarMonaten.«DieDi-
gitalisierung ist ein wichtiger Teil der

operativenTätigkeitenderProduktions-
stätten von B. Braun geworden. Sie ist
umso bedeutender, als die Schweiz ein
teurer Produktionsstandort bleiben
wird», sagtMadeleineStöckli,CEOvon
B. Braun Medical Schweiz. Auf die Mit-
arbeitendenkommenneueAnforderun-
gen zu. Stöckli: «Diese Veränderungen
verlangen von den Mitarbeitenden An-
passungsfähigkeit und Flexibilität.»
B. BraunSchweizbeschäftigt inEscholz-
matt, Sempach,LuzernundCrissier/VD
insgesamt 750 Personen.

Voll automatisierte
Zigarettenherstellung

JapanTobacco International (JTI) hat in
den zurückliegenden zehn Jahren rund
200Millionen Franken in den Standort
Dagmersellen investiert. «Heute ist der
gesamte Produktionsprozess vom Wa-
reneingangdesTabaksbis zurVerladung

der Zigarettenkisten in die Container
voll automatisiert», sagt Fabrikdirektor
Hubert Erni.

Moderne technologische Anlagen
prägen das Bild in den Werkhallen des
Zigarettenherstellers. Automatisch ge-
steuerte, unbemannte Gabelstapler
kommunizieren über ein Lagerverwal-
tungssystem untereinander und mit
einem Roboter, der selbsttätig Kartons
in die bereitgestelltenContainer lädt.

Von Dagmersellen aus beliefert JTI
denHeimmarkt Schweiz sowieunter an-
derem Länder im Nahen Osten und in
Afrika. Die Arbeit eines schönen Teils
der seit Jahren konstant rund 300 Mit-
arbeitenden hat sich mit der Technolo-
gie stark verändert. Erni: «Die Automa-
tisierung hat dazu geführt, dass mono-
tone, körperlich schwere Arbeit ersetzt
wurde durch Tätigkeiten in der Bedie-
nungund InstandhaltungderAnlagen.»

Im Logistikzentrum von Bossard ist zwar vieles automatisiert, doch ohneMenschen geht es nicht. Bild: Stefan Kaiser (Steinhausen, 21. Februar 2013)


